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SL FREMDE
5. Fortsetzung ROM AN VON CAREN

Doch da hört sie schon wieder seine tiefe,ruhige Stimme.
Er hat sie völlig in der Gewalt. Nur etwas wie eine dunkle
Traurigkeit schwingt in seinem Ton, als er jetzt zu ihr sagt:

„Entschuldige, Evelyn — die Ueberraschung kam zu
plötzlich. Mir dröhnt ein bisschen der Kopf, als ob ich einen
Kinnhaken abbekommen hätte. Aber das wird sich schon
geben. Du wirst mir viel zu erzählen haben, denke ich.
Gegen wir ums Kap, dort sind wir ungestörter als hier.
Ich verstehe von alledem noch kein Wort. Aber du wirst
es mir erklären, alles — ja? Versprich mir, Evelyn, dass
du mir endlich alles sagen wirst, auch das Schlimmste —

wenn es das gibt ..." setzte er zögernd hinzu.
Evelyn nickt nur immer wieder stumm mit dem Kopf.

Sie fühlt sich jetzt merkwürdig ruhig. Sie weiss, es wird
nun aus sein zwischen ihnen. Aber er soll wenigstens alles
wissen, alles richtig verstehen. Was dann mit mir geschieht,
ist gleichgültig. Ganz gleichgültig

(5.

Zum erstenmal seit jener verhängnisvollen Mondschein-
nacht gehen sie wieder zusammen den schmalen, steinigen
Fussweg, der sich in ungezählten Windungen um das lang-
hingestreckte Kap schlängelt. Und diesmal ist es Evelyn,
die spricht, fast allein spricht, während Alland mit gesenkter
Stirn zuhört, ohne sie durch eine Zwischenfrage zu unter-
brechen. Kaum dass die letzten Häuser des Ortes hinter
ihnen liegen, beginnt sie zu erzählen, als ob sie es selbst
nicht mehr erwarten könnte, diese Beichte loszuwerden.

Sie erzählt von ihrer frühesten Kindheit in Russland,
dem breiten Leben im Haus ihres Vaters, des grossen
Petersburger Anwalts, dessen einzige Tochter sie ist. Von
den unsahgaren Schrecken der Revolution, die ihr den
Vater nahm in einem grässlichen nächtlichen Angsttraum
voll polternder Schritte auf der Treppe — von rauhen,
streitenden Männerstimmen, verzweifeltem Frauengeschrei
und dumpfen Revolverschüssen. Die abenteuerliche Flucht
dann nach Finnland mit der alten Kinderfrau und der völlig
gebrochenen Mutter, die sich, endlich über die Grenze
gerettet, in einer elenden Bauernhütte hinlegt, um nicht
mehr aufzustehen. Die Irrfahrten der Alten mit dem Kinde,
bis die beiden endlich in Paris bpi einer niegesehenen
Schwester des Vaters landen, die ihren Gatten, einen
französischen Offizier, im Anfang des Krieges verloren hat
und nun, selbst kinderlos, die kleine verwaiste Nichte
mütterlich aufnimmt, die Erziehung des Kindes von der
schmalen Witwenpension bestreitet und früh genug die
tänzerische Begabung der kleinen Evelyn entdeckt.

Die ernste, fast asketisch strenge Arbeit dann in der
Tanzschule von Potuloff, dessen Vorzugsschülerin die kaum
Fünfzehnjährige wird. Ein Leben ernster Zurückgezogen-
heit, geteilt zwischen dem Tanzstudio und dem fast inselhaft
abgeschlossenen Zuhause bei ihrer ein wenig gefühlskalten
Tante, mit der sie dennoch herzliche Zuneigung verbindet,
bis ihr der Tod — ein sanfter Herzschlag diesmal — auch
die zweite Mutter nimmt. Aber diesmal wenigstens nicht
wieder das Heim. Die kleine, ihr zufallende Erbschaft der
Tante ermöglicht es Evelyn, immerhin bei genauer Eintei-
lung, ihr bescheidenes Leben in der kleinen Wohnung fort-
zusetzen, mindestens die zwei, drei Jahre, die sie noch zur

Corsets L. Müller, Bern

Vollendung ihrer tänzerischen Ausbildung braucht, beson-
ders da Potuloff von ihr kein Honorar verlangt, sondern
nur die einzige, ehrenvolle Gegenleistung, dass sie ihn
manchmal bei einer Privatschülerin vertritt, wenn er ver-
hindert ist. V''''-'- • v

„Hast du einmal von dem grossen Wohltätigkeitsfest
gehört, das in Paris jedes Jahr im Juni stattfindet?" unter-
bricht sie sich plötzlich mit einer Frage, und als er stumm
den Kopf schüttelt, setzt sie mit kindlichem Stolz hinzu:
„Es ist ein grosses gesellschaftliches Ereignis, der Präsident
der Republik und alle Minister und alle reichen und berühm-
ten Leute sind da und die bekanntesten Künstler wirken
mit, umsonst natürlich. Auf diesem Fest hat Potuloff mich
zürn erstenmal auftreten lassen, mit einer kleinen Solo-
partie in seiner Tanzgruppe. 0, es war herrlich — so ein
Erfolg! Nie werde ich es vergessen! Sogar Potuloff selbst
hat mir gratuliert und mir die Hand gedrückt, und das will
etwas sagen, weisst du! Seit dem Tode der Tante war es
das erstemal, dass ich wieder etwas wie Glück und Heiter-
keit empfand, vielleicht auch ein bisschen eitle Befriedigung,
weil alle möglichen bekannten Leute sich mir vorstellen
liessen, mir Komplimente machten, mir Blumen schenkten.
Du musst denken, es war das erstemal, dass ich so etwas
erlebte. Ich war ein wenig im Rausch, obgleich ich den

ganzen Abend nur eine Flasche Vichy getrunken habe.
Ja — und siehst du, an jenem Abend habe ich Serge kennen-
gelernt — Serge Ostrowski, meine ich. Ich kannte sein Bild
natürlich aus den Zeitungen, von Serge Ostrowski war
immer wieder die Rede bei allen möglichen Gründungen von
Banken und Aktiengesellschaften und natürlich auch bei
den sogenannten gesellschaftlichen Ereignissen, bei Rennen
und Kostümfesten und all dem, was man so elegante Welt
nennt und wovon ich selber nie die geringste Ahnung hatte.
Er hätte mich vielleicht gar nicht besonders interessiert,
aber weil er mich russisch ansprach und gar nicht so hoch-
mütig blasiert aussah wie in den illustrierten Zeitungen,
auch gar nicht so alt, sondern eigentlich viel zu jung für
einen richtigen grossen Finanzmann — gerade deshalb habe
ich mich länger mit ihm unterhalten und ihm sogar erlaubt,
mich mit seinem Auto heimzufahren. Er hat mir den ganzen
Abend von der Pawlowna erzählt und von Niijnski, die er
beide gut gekannt hat. Er verstand wirklich etwas von
meiner Kunst, und das hat ihn mir gleich sympathisch
gemacht. Er behandelte mich von Anfang an wie eine

richtige Künstlerin, mit einer Art von freundschaftlichem
Respekt, ohne eine Spur von fader Courmacherei. Ich war
natürlich anfangs auf der Hut, denn so wenig ich Zeitung
las — ich wusste natürlich, dass er, schön, reich, elegant
wie er war, als unwiderstehlicher „Homme a femmes" galt.
Aber ich brauchte mich nicht ein einziges Mal gegen ihn
zu wehren. Er war immer gleich taktvoll und sehr besorgt,
mich nicht irgendwie zu kompromittieren. Dabei war er
immer mit einer zarten, unaufdringlichen Fürsorge um
mich bemüht. Ich dachte eigentlich, er wäre mein guter
Freund, beinahe so etwas wie ein älterer Bruder. Als er
mich dann eines Tages fragte, ob ich seine Frau werden
wollte, war ich zuerst fast erschrocken, aber dann habe ich
doch ja gesagt — unter der einen Bedingung, dass ich auch
als seine Frau nicht auf meine künstlerische Laufbahn zu
verzichten brauchte. Und damit war eh sehr einverstanden;
er wollte mir sogar eine grossartige Tournee ermöglichen,
sowie Potuloff, von dem er auch viel hielt, es erlauben

à. mm
5. - k^î O Kl V 1^1 V O K c: 1^ ^ K

Ooeb 6s kört sis scbon wieder seins tiels, ruhige Ltimme.
Kr list sis völlig in 6er Oswalt. Kur etwas wie eins dunkle
Lraurigkoit schwingt in seinein l'on, sis er jetdt du ihr sagt:

„Kiitsobuldige, Kvel^n — 6ie Lleberrasobung kam du
plätdlieb. Nir dröbnt sin bisseben 6sr Kopl, sis ob ick einen
Kinnbaksn abbekommen hätte. Vbsr 6ss wird sieb schon
geben. Ou wirst inir viel du srdäblsn haben, denke ick.
(legen wir nins Kap, dort sind wir ungestörter sis liier.
Ioli verstelis von slledsin noolr leein Wort. /Vber du wirst
es inir erklären, alles — ja? Versprich rnir, Kvol^n, dass
du inir endlich alles sagen wirst, aueli das Lcblimmsts —

wenn es das gilit /" setzte er Zögernd Hindu.
Kvel^n nickt nur iininsr wieder stuinni init dein Kopl.

Lie lülilt sioli jetdt merkwürdig ruliig. Lie weiss, es wird
nun aus sein dwiseben ilinen. Vber er soll wenigstens alles
wissen, alles riolitig verstellen. Was dann init inir gesoliielit,
ist gleicligültig. Osnd glsioligültig

6.

^UIN erstenmal seit jener verhängnisvollen Mondschein-
naolit gelien sie wieder Zusammen den selimalen, steinigen
Kussweg, der sicli in ungezählten Windungen um das lang-
hingestreckte Kap sohlängelt. Ond diesmal ist es Kvel^n,
die spricht, last allein spricht, während Eiland mit gesenkter
Ltirn Zuhört, ohne sie durch eine /.wisclienirsge du unter-
krochen. Kaum dass die letzten Kläuser des Ortes hinter
ihnen liegen, beginnt sie du erdulden, als oh sie es seihst
nickt mekr erwarten könnte, diese Leichte loszuwerden.

Lis erzählt von ihrer lrübesten Kindheit in Lussland,
dem hrsiten Leken im Ilaus ihres Vaters, des grossen
Letsrsburgor Vnwalts, dessen eindige Loebter sie ist. Von
den unsakgaren Lokreeken der Levolution, die ikr den
Vater nahm in einem grässlicken nächtlichen Vngsttraum
voll polternder Lebritts aul der Lreppe — von ranken,
streitenden Männerstimmen, verdwsiloltom Krauongescbrsi
und dumplsn Levolverseküssen. Die sbentsuerliehe Kluebt
dann nach Kinnland mit der alten Kindsrlrau und der völlig
gekrochenen Mutter, die sieh, endlieh über die Orsnde
gerettet, in einer elenden Lauernbütts hinlegt, um nickt
mehr anzustehen. Ois Irrlabrton der VIten mit dem Kinde,
bis die beiden endlich in Laris bpi einer niegesekenen
Lckwester des Vaters landen, die ihren Oatten, einen
lrandösiseben Ollidisr, im hnlang des Krieges verloren bat
und nun, selbst kinderlos, die kleine verwaiste Kickte
mütterlich aulnimmt, die Krdiebung des Kindes von der
schmalen Witwenpension bsstreitet und lrük genug die
tändsrisobo Legakung der kleinen Kvelvn entdeckt.

Die ernste, last asketisch strenge Vrhsit dann in der
Landschule von Lotuloll, dessen Vordugsscbülsrin die kaum
Künldehnjäbrigs wird. Kin Leben ernster ^urüekgedogen-
keit, geteilt Zwischen dem Landstudio und dem last inselkalt
akgesohlosssnen ^ubsuss bei ihrer sin wenig gelühlskaltsn
Laute, mit der sie dennoch herzliche Zuneigung verbindet,
bis ikr der Lod — ein sanlter Llordsoblsg diesmal — auch
die dweite Mutter nimmt. Vber diesmal wenigstens nickt
wieder das Keim. Oie kleine, ikr dulallende Krksckalt der
Laute ermöglicht es Kvelvn, immerhin hei genauer Kintsi-
lung, ikr bescheidenes Leben in der kleinen Wohnung lort-
dusstden, mindestens die dwei, drei dabrs, die sie noch dur

Lor8M8 i.. kern

Vollendung ihrer tänderiscbsn Vuskildung braucht, bsson-
dors da Lotuloll von ikr kein Honorar verlangt, sondern
nur die oiiidigs, ehrenvolle Oegsnleistung, dass sie ihn
msneliinal bei einer Lrivatsebülerin vertritt, wenn er vor-
bindert ist.

„Last du einmal von dem grossen Wohltstigkeitslsst
gekört, das in Laris jedes dabr im duni stattlindet?" unter-
bricht sie sieb plötdlieb mit einer Krage, und als er stumm
den Kopl schüttelt, setdt sie mit kindlichem Ltold Hindu:
,,Ks ist sin grosses gesellschaltlickes Kreignis, der Lräsident
der Lepublik und alle Ministor und alle reichen und berührn-
ìen Leute sind da und die bekanntesten Künstler wirken
mit, umsonst natürlich. Vu k diesem Ksst hat Lotuloll mich
düm erstenmal aultrsten lassen, mit einer kleinen Lolo-
partis in seiner Landgruppe. 0, es war herrlich — so ein
Krlolg! Kio werde ick es vergessen! Logar Lotuloll selbst
bat mir gratuliert und mir die Llsnd gedrückt, und das will
etwas sagen, weisst du! Leit dom Lods der Laute war es
das erstemal, dass ick wieder etwas wie Olück und Leiter-
keit emplsnd, vielleicht auch ein bisseben eitle Lolriedigung,
weil alle mögliehen bekannten Leute sich mir vorstellen
liessen, mir Komplimente machten, mir Llumen schenkten.
Ou musst denken, es war das erstemal, dass ick so etwas
erlebte, leb war ein wenig im Lausch, obgleich ick den

gsnden Vbend nur eine Klasebs Vieh)' getrunken Habs,
da — und siebst du, an jenem Vbend Habs ick Lerge kennen-
gelernt — Lerge Ostrowski, meine ick. leb kannte sein Lild
natürlich aus den Leitungen, von Lerge Ostrowski war
immer wieder die Lsde bei allen mögliehen (Gründungen von
Lanken und Vktiengesellsebalten und natürlich auch bei
den sogenannten gesellselialtlichon Kreignissen, bei Lennon
und Kostümlesten und all dem, was man so elegante Welt
nennt und wovon ick selber nie die geringste Vlmung hatte.
Kr hätte mich vielleicht gar nickt besonders interessiert,
aber weil er mich russisch ansprach und gar nickt so bock-
mütig blasiert aussah wie in den illustrierten Leitungen,
suck gar nickt so alt, sondern eigentlich viel du jung lür
einen richtigen grossen Kinandinsnn — gerade deshalb habe
ick mich länger mit ibm unterhalten und ihm sogar erlaubt,
mich mit seinem Vuto beimdulsbren. Kr bat mir den gandsn
Vbend von der Lawlowna erdäblt und von Kiijnski, die er
beide gut gekannt bat. Kr verstand wirklich etwas von
meiner Kunst, und das bat ihn mir gleich sympathisch
gemacht. Kr behandelte mich von Vnlang an wie eins
richtige Künstlerin, mit einer Vrt von lreundscbaltliehein
Lespekt, obne eine Lpur von lader Lourmaeberei. Ich war
natürlich anlangs aul der Llut, denn so wonig ick Leitung
las — ick wusste natürlich, dass er, schön, reich, elegant
wie er war, als unwiderstehlicher „Klömme a lemmes" galt.
Vbsr ick brauchte mich nickt sin eindigss Mal gegen ibn
du wehren. Kr war immer gleich taktvoll und sehr besorgt,
mich nickt irgendwie du kompromittieren. Dabei war er
immer mit einer darten, unauldringliolion Kürsorge um
mich bemüht, leb dachte eigentlich, er wäre mein guter
Kreuncl, beinahe so etwas wie ein älterer Lruder. VIs er
mich dann eines Lagos lragte, ob ick seine Krau werden
wollte, war ick dusrst last erschrocken, aber dann habe ick
dock ja gesagt — unter der einen Ledingung, dass ick auch
als seine Krau nickt aul meine künstlerische Laulbabn du

verdickten brauchte. Lnd damit war et sehr einverstanden;
er wollte mir sogar eine grossartigo Lournse ermöglichen,
sowie Lotuloll, von dem er auch viel kielt, es erlauben
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Kapitän Klackebusch auf der Lowenjagd

115. Irgendwo um eine Ecke stand, wegen
Umzugs, das Möbelauto vor der Türe;
man war gerade damit beschäftigt, das
Klavier herunterzulassen. Es war ein
Meisterstück, dieses Klavier, prächtig lak-
kiert und ohne Kratzer. Das Niederlassen
geschah denn auch mit der grössten Sorg-
fait, damit nicht die geringste Ritze oder
Beschädigung daran käme.

116. Rrrrr! da kamen auf einmal die Mo-
torpolizisten um die Ecke gefahren und
rrrr! hart dahinter her die vier Löwen.
Mit beispielloser Geistesgegenwart wurde
das Stück Fleisch bis vorn ins Auto ge-
schleudert und wupps! wupps! sprangen
die Löwen hinterher, auch ins Auto, so
dass die Möbeltransporteure vor Schrecken
nur so das ganze Klavier in Stücke auf
das Pflaster fallen Hessen!

von G. Th. Roiman
19. Fortsetzung
(Nachdruck verboten)

117. Ach, welcher Anblick! Da lag das
schöne Klavier, eine unkenntliche Masse
Bretter, Tasten und Saiten! Aber die Poli-
zisten sprangen von ihrem Motor, warfen
schnell die Türen des Autos zu und scho-
ben die eiserne Stange davor. Dann mach-
ten sie zusammen einen Rundtanz, als ob
es kein zerschmettertes Klavier in der
ganzen Welt gäbe.

SchZuss /okd

würde. Du musst verstehen, Frank, ich habe damals bei
alledem nur an meine künstlerische Zukunft gedacht, nicht
etwa an die „gute Partie", und dann — überhaupt

Evelyn stockte und eine heftige Röte überflutete ihr
Gesicht, als sie dann leiser fortfuhr:

„Ich wusste damals ja überhaupt nicht, wie das ist,
wenn man einen Mann wirklich liebt, ich dachte, es genügt,
wenn man ihn nur gern hat."

Frank Alland hätte sie hei diesem Geständnis am liebsten
an sich gerissen, aber er wollte sie jetzt nicht unterbrechen,
und so drückte er nur stumm einen langen, innigen Kuss
auf ihre Iiand, die er schon längst wieder im Gehen ergriffen
und nicht mehr aus der seinen gelassen hatte. Einen Augen-
blick schien es, als ob sie sich ganz seiner Liebkosung
überlassen wollte. Dann aber zog sie mit sanfter Entschieden-
Reit ihre Hand zurück und ging mit einem kleinen Abstand
auf dem schmalen Weg neben ihm her.

Er spürte, mit welcher Anstrengung sie sich zwang,
diese Beichte fortzusetzen, die sie nun einmal freiwillig
begonnen hatte. Wie gut er sie verstand, sie und ihre noch
kaum vergangene Vergangenheit und — ja, auch diesen
Mann, der sie wirklich geliebt haben musste, mit allem
Besten, was in ihm war. Alland verstand ihn vielleicht noch
besser als Evelyn selber es konnte. Was sie da so einfach
und naiv an Tatsachen berichtete, war aufschlussreich genug
für einen Mann von grösserer Welterfahrung, für einen Arzt
besonders, der gewohnt ist, den laienhaften Berichten seiner
Patienten eine tiefere Deutung zu geben.

Ja, dieser waghalsige Freibeuter auf den stürmischen
Meeren der internationalen Finanz, dieser verwöhnte und
blasierte Frauenliebling war da zum erstenmal einer wirk-
üchen Liebe und einem wirklichen Menschen begegnet. Er
batte sich offenbar gehütet, dieses noch halb kindhafte
Mädchen, dessen instinktive Menschenkenntnis er spürte,
allzuviel mit seiner eigensten Lebenssphäre in Berührung
zu bringen. Sie machte sich nicht viel aus dem mondänen
oetrieb, und wenn sie zuweilen doch Leute aus seinem
unabsehbaren Bekanntenkreis kennenlernte, dann fand sie
die Frauen fast immer etwas allzu elegant und die Männer,

so grundverschiedenen Kreisen sie zu entstammen schienen,
doch allesamt von dem gleichen, ihr irgendwie unangenehmen
Typus. Alle hatten sie etwas von brutalen Erfolgsmenschen
an sich, ganz gleich ob es nun Bankiers waren oder Politiker,
hohe Staatsfunktionäre oder pensionierte Generäle, die jetzt
als Dekoration irgendeines Aufsichtsrates wirkten. Dabei
hatte Ostrowski streng darauf gehalten, sie ja nur mit
gesellschaftlich durchaus einwandfreien Leuten zusammen-
zubringen, weniger vielleicht in der Absicht, mit seinen
fabelhaften Verbindungen vor ihr zu glänzen dazu war
er zu klug — nein, viel eher wohl in dem Bestreben, ein
gewisses Gegengewicht zu schaffen gegen die immerhin
etwas zweideutige Art von Berühmtheit, die sich, besonders
in einem bestimmten Teil der Tagespresse, mit seinem
Namen verband. Er hatte sich vermutlich — zum erstenmal
in seinem Leben vielleicht — ein wenig geschämt vor einem
Menschen, an dessen Urteil ihm mehr als an dem der ganzen
übrigen Welt gelegen war.

Vielleicht hatte er sogar ernsthaft versucht, sich aus
all den unübersichtlichen und dunklen Geschäften, in die
er verwickelt war, allmählich herauszuziehen. Und vielleicht
war ihm dann gerade das zum Verhängnis geworden. Es
sah überhaupt heinahe so aus, als ob gar nicht Ostrowski
der eigentliche Spiritus rector dieser noch immer sehr
dunklen Angelegenheit gewesen sei, sondern wohl eher sein
sogenannter Sekretär, dieser Jean Monno, von dem Evelyn
wie von einem bösen Dämon sprach.

„Er war mir schrecklich unheimlich", erzählte sie mit
leisem Erschauern, „nicht weil er hässlich war, das allein
hätte mich nicht so abgestossen. Aber seine Augen hatten
etwas so kalt Drohendes, beinahe Grausames. Er war
bestimmt viel älter als sein „Patron", wie er Ostrowski
immer mit einem leicht höhnischen Unterton nannte. Er
sah auch gar nicht aus wie ein Sekretär, sondern eher wie
ein marokkanischer Seeräuber in Zivil. Er hatte eine Art,
Serge vertraulich beim Arm zu nehmen — als ob er^einen
Gefangenen abführen wollte. Und Serge — Ostrowski meine
ich — liess sich diese plumpen Vertraulichkeiten ruhig
gefallen. ,Du kannst mir glauben', sagte er immer, wenn

Kclpitân ÄUI clsr luOv/snj^gcl

lis. Irgsnâwo urn sins Teks stand, wegen
Umzugs, das Möbslauto vor der lürs;
msn war gerade damit dsscüäktigt, às

Davier üsruntsrziulsssen. Es war sin
Meisterstück, disses Davier, prscütig Ink-
kisrì und oüns Datier. Oas Niederlassen
gssckaü denn auck mit der grössten Sorg-
kalt, damit niclrt dis geringste Kàe oder
Lsseksdigung daran käme.

116. Hrrrr! da kamen nul einmal dis Mo-
torpoli^lstsn um dis ^!eks gskakrsn und
rrrr! Kurt dslnnter ksr dis vier Oöwen.
Mit dsispielloser dsistssgsgsnwsrt wurde
dus Stück Oleiscü dis vorn ins ^.uto gs-
scdlsudsrt und wupps! wupps! sprangen
die Oöwen dinterüer, sucli ins ^.uìo, so
dass dis Mödsltransporteurs vor Sodrscksn
nur so das gan^s Davier in Stücks nut
das ?klastsr kallsn lissssn!

von O. ?k. Rotman
19. kort8St2UNA
s!>Iaokäruo!e verKoten)

117. àk, wslckcr àblick! On lag dns
scköns Xlavler, sins unksnntlicds Masse
Orsttsr, tasten und Ssitsn! ^.dsr dis ?o1i-
listen sprangen von idrsm Motor, warten
scdnsll dis lürsn dss ^.utos ?u und scdo-
bsn dis sissrns Ltsngs davor. Onnn mncd-
ten sis Zusammen sinsn Hundtnn?!, nls od
ss ksin ^ersckmsttertss Davier in dsr
ganzen IVslt gads.

s Scdluss /o/A/)

würde. Ou musst vsrsteden, Orank, ied linde damals bei
alledem nur an meine künstlerisede Xukunlt gedaodt, niedt
etwa nn die „gute Partie", und dsnn — überdaüpt

Ovel/n stockte und sine dsltige ldöto überllutete idr
Oksiedt, nls sie dnnn leiser lortludr:

,,Ied wusste dnmnls ja üderdaupt niedt, wie das ist,
wenn man einen Nann wirklied lielit, ied daedte, es genügt,
wenn msn idn nur gern lint."

Orank Vdsnd dätts sie bei diesem Osständnis nm liebsten
sn sied gerissen, aber er wollte sie jst?t niedt untsrbreeden,
und so drückte er nur stumm einen langen, innigen Kuss
suk idre Iland, die er sedon längst wieder im Oeden ergrillen
und nickt mslrr nus der seinen gelassen datte. Oinen Vugsn-
bliok sedien es, nls ol> sie sied gan? seiner Oiedkosung
überlassen wollte. Onnn ndsr 20g sie mit sanlter Ontsediedsn-
deit idre Oand Zurück und ging mit einem kleinen Vbstand
suk dem sedmnlen ^Vsg neben idm der.

Or spürte, mit wslcder Anstrengung sie sied 2wang,
diese IZeiedte lortxusàen, die sie nun einmal lreiwillig
begonnen datte. >Vie gut er sie verstand, sie und idre noed
kaum vergangene Vergangendeit und — ja, aued diesen
Usnn, der sie wirklied geliebt dabsn musste, mit allem
besten, was in idm war. Ödland verstand idn vielleicdt nood
besser als Ovel^n selber es konnte. ^Vas sie da so sinlsed
und naiv an Oatsaeden deriodtete, war auksedlussreied genug
lür einen Nann von grösserer VVelterladrong, lür sinsn iVrxt
besonders, der Zewodnt ist, den laisndalten Oeriedten seiner
batienten eine tislere Osutun^ iiu Asden.

da, dieser wa^dalsiAS Oreideuter aul den stürmisedsn
Leeren der internationalen Oinsn?, dieser verwödnte und
blasierte Orauenlisdlin^ war da ?uin erstenmal einer wirk-
denen Oieds und einem wirklioden Nenseden dsAs^nst. Or
dstte sied ollendar Asdütst, dieses noed bald kinddalts
msdcden, dessen instinktive Nensedenkenntnis er spürte,
sU^uviel mit seiner eigensten Oedensspdäre in OerübrunZ
^u bringen. Lie maedte sied niedt viel aus dem mondänen
retried, und wenn sie Zuweilen dood deute aus seinem
unabseddarsn Oekanntenkreis kennenlernte, dann land sie
die Orauen last immer etwas aldu elegant und die Nännsr,

so Arundvsrsediedenen Kreisen sie z^u entstammen sedienen,
doed allesamt von dem ^leieden, idr irgendwie unanKsnsdmsn
O^pus. ^lls batten sie etwas von brutalen Orlolvzmsnseden
sn sied, Zan? ^leied ob es nun Oankiers waren oder Politiker,
dode Ltsstslunktionárs oder pensionierte Oeneräle, die jstTt
als Oekoration irgendeines àlsiedtsrates wirkten. Dabei
datte Ostrowski streng daraul gsdslten, sie ja nur mit
gesellscdaltlied durcdaus einwsndlrsien deuten Zusammen-
Zubringen, weniger vielleiedt in dsr Absiebt, mit seinen
ladeldsltsn Verbindungen vor idr 2u glänzen — da?u war
er ^u klug — nein, viel eder wodl in dem Oestrebsn. ein
gewisses Oegengewicdt ^u sedallen gegen die immerdin
etwas Zweideutige Vrl von Oerüdmtdeit, die sied, besonders
in einem bestimmten Oeil dsr dsgsspresss, mit seinem
Kamen verband. Or datte sied vermutlied — ?um erstenmal
in seinem deben vielleiedt — ein wenig gesedämt vor einem
Nsnseden, sn dessen Orteil idm msdr als an dem dsr ganzen
übrigen Welt gelegen war.

Vielleiedt datte er sogar ernstdalt versnobt, sied aus
all den unüdsrsiedtlieden und dunklen Oesodältsn, in die
er verwickelt war, allmädlied dsraussu^ieden. Ond vielleiedt
war idm dann gerade das 2Uin Verdängnis geworden. Os
sad üderdaupt deinade so aus, als od gar niedt Ostrowski
dsr eigentlieds Lpiritus reotor dieser nood immer sedr
dunklen Vngslegsndsit gewesen sei, sondern wodl eder sein
sogenannter Lekretär, dieser desn VIonno, von dem Ovel^n
wie von einem dösen Oämon spraod.

,,Or war mir sodreekliod undeimlied", sr^ädlte sie mit
leisem Orsodausrn, „niedt weil er dsssliod war, das allein
dätte mied niedt so adgsstossen. Vdsr seine Kugsn batten
etwas so kalt Orodendss, deinade Orausames. Or war
bestimmt viel älter als sein „Patron", wie er Ostrowski
immer mit einem leiedt dödnisoden Onterton nannte. Or
sad aued gar niedt aus wie ein Lekrstär, sondern eder wie
ein marokkanisoder Lseräubsr in Oivil. Or datte eins Vrt,
Lsrgs vertraulied beim Vrm ^u nedmen — als od er einen
Oslangsnsn adlüdren wollte. Ond Lergs —- Ostrowski meine
iod — liess sied diese plumpen Vsrtrauliedkeiten rudig
geladen. ,Ou kannst mir glauben', sagte er immer, wenn



102 DIE BERNE» WOCHE

ich ihn warnen wollte, ,Monno ist mein bester Freund, wir
gehören zusammen. Ich kann mich unbedingt auf ihn ver-
lassen,: er ist tausendmal erprobt'.; Was sollte ich dagegen
sagen? Selbst als Monno anfing, mir Augen zu machen
und aufdringlich seine Bewunderung für mich zu betonen,
habe ich noch geschwiegen.

Aber einmal — Ostrowski war noch spät am Abend ganz
unvermutet zu einer Konferenz nach Bordeaux abberufen
worden — benutzte dieser seltsame Privatsekretär die
Gelegenheit, dass Serge mich allein mit ihm im Auto heim-
fahren liess. Er machte mir einfach eine Art von Liebes-
erklärung, die wie eine Drohung klang. Ich empfand nur
die Beleidigung und wies ihn heftig zurecht. Ich würde
mich bei meinem Verlobten über ihn beklagen, sagte ich
ihm. Er antwortete, darauf nur mit einem spöttischen
Schnauben, im übrigen blieb er Stumm. Aber als er mir vor
meinem Hause mit kalter Höflichkeit aus dem Wagen half,
sah ich im Licht einer Strassenlaterne sein Gesicht,zu einer
Grimasse von Hohn und Wut verzerrt. In jähem Erschrecken
wurde mir klar, dass ich Serge alles sagen und ihn dringend
vor diesem Menschen warnen musste. Und ich habe es auch
getan, sowie Serge wieder zurück war. Er wurde blass vor
Zorn und stürzte sofort ans Telephon, um Monno herbei-
zurufen. Später hörte ich dann aüs seinem Arbeitszimmer
die heftig streitenden Stimmen der beiden, anfangs sehr
laut, dann leiser, aber immer heftiger. Sie sprachen irgend-
eine Sprache oder einen Dialekt, den ich nicht verstand,

V

ich konnte nicht einmal am Klang herausfinden, was es

war. Anfangs hatte ich nur Serge reden hören, aber dann
wurde er immer häufiger von dem anderen unterbrochen,
der schliesslich fast allein zu sprechen schien, ohne sich
um Serges kurze Einwürfe viel zu kümmern.

Als Serge zu mir zurückkam, war er noch immer bleich,
aber nicht aus Zorn, sondern eher aus Erschöpfung. ,Hast
du ihn endlich entlassen?' fragte ich ihn. Aber er schüttelte
nur wie abwesend den Kopf. ,Das ist leichter gesagt als
getan, Kind. Leute wie Monno lassen sich nicht einfach
rauswerfen wie ein Bürostift. Du verstehst das nicht. Aber
er lässt sich bei dir entschuldigen, und du wirst ihn in
Zukunft kaum mehr zu sehen bekommen.'

Ich verstand wirklich nicht, aber ich sagte mir, es wäre
besser, die Geschichte jetzt ruhen zu lassen und lieber später
einmal darauf zurückzukommen. In vierzehn Tagen sollten
wir heiraten, in aller Stille, beinahe heimlich, wie ich es

gewünscht hatte. Wenn ich seine Frau bin, wird er vielleicht
eher auf mich hören, dachte ich. Ach, wenn ich gewusst
hätte ..." ä

Evelyn stockte und warf einen beinahe ängstlichen Blick
auf Alland, der ihr in teilnehmendem Schweigen zugehört
hatte. Sie strich sich mit einer müden Gebärde über die
Stirn.

„Manchmal ist mir, als ob all das Frühere, .auch wenn
es nur erst ein paar Wochen zurückliegt, gar nicht wirklich
wäre, gar nicht zu meinem wahren Leben gehörte. Es ist,
als wäre das alles nur ein Traum gewesen, ein immer be-
drückender Traum, aus dem man voller Angst erwacht —
und dann plötzlich bist du da und das wirkliche Leben, die
wirkliche Liebe, und alles ist gut Aber wenn ich dann
den Zeitungsausschnitt ansehe, den ich dir gezeigt habe,
dann weiss ich gleich wieder, dass es nicht gut ist —- und
niemals mehr gut werden kann."

Sie starrte, wie von tödlicher Müdigkeit befallen, ver-
zweifelt vor sich hin. Alland empfahd.es als einen teuflischen
Zufall, dass sie, ohne es zu merken, wieder an die Stelle
gelangt waren, wo Evelyn damals ins „Meer gesprungen war.
Auch sie schien daran zu denken. „Du hättest mich doch
lieber nicht retten sollen", murmelte sie halblaut vor sich
hin. „Das zweitemal ist es nur schwerer."'

Alland musste alle ärztliche Selbstbeherrschung auf-
wenden, um seine Erschütterung vor ihr zu verbergen. Mit
sanfter Eindringlichkeit begann er das weitere Geschehen
aus ihr herauszufragen.

„Du hast es ja schon gelesen, es steht ja alles in der

Zeitung", versuchte sie zuerst gequält auszuweichen. Aber
dann, nach und nach, vermochte Alland sich doch aus ihren
stockenden Worten die Geschehnisse jenes Tages deutlich
zu machen, die eigentlich für ihren Hochzeitstag bestimmt
gewesen waren.

" - 7.y vfS
Evelyn war, um ihren Verlobten, der sie zum Standes-

amt abholen wollte, ja nicht warten zu lassen, schon eine

ganze Stunde früher bereit gewesen, als sie hätte sein

müssen. Sie stand fertig angezogen in dem eleganten Nach-
mittagskostüm, das sie sich zur Trauung hatte machen
lassen, am Fenster und schaute zerstreut auf die Strasse.3
Plötzlich fuhr sie auf von dem Geräusch eines heftig brem-
senden Autos. Schon so spät... Nein, ein fremder Wagen,
und der Mann, der eben hastig aussteigt, ist auch nicht
Ostrowski, sondern Monno, den sie in den letzten Wochen
wirklich kaum mehr zu Gesicht bekommen hat. Was will
er hier, heute, jetzt? Wenn er eine Botschaft zu bringen
hat, kann es nur eine Unheilshptschaft sein. „Was ist

geschehen? (Fortsetzung folgt)

Neues Wissen -
Dass die Heiratslust erst mit den Jahrhunderten zuge-

nommen hat und früher, weit mehr Junggesellen existiert
haben, wird man kaum glauben wollen. Allgemeines Erstau-
nen mag aber wohl die Tatsache erwecken, dass es unter
Friedrich dem Grossen ein vollständiges Offizierskorps Ehe-
loser gab. Als 1778 das Bayreuther Dragonerregiment ins
Feld rückte, befand sich unter den 74 Offizieren desselben,
vom kommandierenden General von Bülow herab bis zum
Fähnrich, nicht einer, der bereits die Rosenkette der Ehe
trug. " V..;. ;

'
'. '' • -V^ 1' ' y 1" '"A'**'7* !' * -W -

Der japanische Professor Obinata vom Metallforschungs-
institut der Universität Bendai hat eine Legierung gefun-
den, die 33 Prozent leichter als Duraluminium ist und eine
ausserordentliche Elastizität und Rostunempfindlichkeit be-
sitzt. Die Erfindung sei, wie Domei meldet, nicht nur mili-
tärisch wertvoll, sondern auch vom Standpunkt der Roh-
Stoffwirtschaft aus zu begrüssen, denn Japan sei jetzt in
der günstigen Lage, mehr als ausreichende Mengen hoch-
wertigen Elugzeugmetalls erhalten zu können.

Wenn ein junges japanisches Mädchen lacht, so muss sie
die Hand vor den Mund halten. Wenn ihr der Gastgeber
kostbare Dinge zeigt, soll sie den Mund mit dem Kimono
verdecken, um die Kostbarkeiten nicht mit ihrem Atem zu
treffen.

Der in Nicaragua liegende Vulkan Masaya hat durch
seine sich immer wiederholenden giftigen Ausdünstungen
den Farmern schon viel Schaden gebracht. Die Verluste sind
um so grösser, als der Boden der Umgebung recht günstig
für die Anlage von Zuckerrohr-, Kaffee- und Kakaoplan-
tagen ist, diese Plantagen aber immer der Gefahr ausgesetzt
sind, von den giftigen Ausdünstungen des Vulkans Vernich-
tet zu werden.

Nachdem die Farmer alles nur Erdenkliche versucht
haben, um sich gegen die ausströmenden giftigen Dämpfe zu
schützen, jedoch ohne nennenswerten Erfolg, ist man nun
endlich auf eine originelle Idee gekommen: dem Vulkan soll
im wahrsten Sinne des Wortes eine — Gasmaske aufgesetzt
werden. Diese Idee rührt von mehreren Chemikern her. Es
ist vorgesehen, dem Krater einen luftdichten, metallenen
Kragen aufzusetzen, über den dann ein starkes Drahtnetz
gespannt werden soll. Das Drahtnetz dient als Unterlage für
einen Filter, der das Gift der Gase aufsaugt. B. F.

102 O!e eek!»cà e

ieb ibn warnen mollis, Monno ist mein bester brsuncl, wir
Zsbören susammen. loti kann inieb unbeâinAt auf ibn ver-
lassen,^ sr ist tausendmal erprobt/.. Was sollte ieb da^sAen
saZsn? Lslbst als Nonno anfing, mir Vu^en su maeben
und aufdrinZIieb seins lZewunderunZ für mieb su betonen,
babs ieb nocb AssebwisAsn.

Vber einmal — Ostrowski war noeb spät am Vbend Aans
unvermutet su einer Xonfsrens naeb lZordeaux abberufen
worden — benutste cl ieser seltsame ?rivatsekretär dis
Oels^snbeit, dass ZerZs mieb allein mit ibm im Vuto beim-
fabren lis88. br maebte mir einlaob eine Vrt von kiebss-
Erklärung, die wie eine OrobunA klanA. leb empfand nnr
clie LsleicliA'nnA uncl wies ibn befti^ sursebt. leb würde
mieb bei meinem Verlobten über ibn bekIaZen, saule ieb
ibm. br antwortete. claranf nnr mit einem spöttiseben
Lebnsuben, im übrigen blieb er Stumm. ^.ber als er mir vor
meinem Hause mit kalter Hölliebkeit an8 dem Wa^sn ball,
8ab ieb im kiebt einer Ltrssssnlstsrne sein Oesiebt.su einer
(Grimasse von blobn nncl Wut verzerrt. In Labern brsebreeken
wurde mir klar, da88 ieb LerZe alles saZen und ibn dringend
vor diesem kienseben warnen musste, bind ieb babs es aueb
Astan, sowie Ler^s wieder surüek war. br wurde blass vor
Xorn und stürmte sofort ans ?elepbon, um Nonno berbei-
Zurufen. Lpätsr börts ieb dann aus seinem Arbeitszimmer
die bsftiK' streitenden Ztimmen der beiden, anfangs ssbr
laut, dann leiser, aber immer bsfti^sr. Lie spraeben irgend-
sine Apraebs oder einen Dialekt, den ieb niebt verstand,

ieb bannte niebt einmal am KlanA berausfinden, was es

war. VnfanAs batts ieb nur Ler^s reden börsn, aber dann
wurde er immer bäufiZsr von dem anderen nntsrbroebsn,
der sebliesslieb fast allein su spreeben sebien, obne sieb
um Zerles Kurse binwürfe vielsu kümmern.

cbls LerM SU mir surüekkam, war er noeb immer blsieb,
aber niebt aus Tiorn, sondern eber ans IZrsoböpfunA. ,ldast
du ibn encîlieb entlassen?° fragte ieb ibn. ^bsr er sebüttelts
nur wie abwesend den Kopf. ,Dss ist leiebtsr gesagt als
Astan, Xind. beute wie Nonno lassen sieb niebt sinfseb
ranswerfen wie sin Dürostilt. Du verstebst das niebt. ^.ber
er lässt sieb bei dir sntsebuldiAsn, und du wirst ibn in
Zukunft bäum mebr su sebsn bekommen/

leb verstand wirblieb niebt, aber ieb ssAte mir, es wäre
besser, die Ossebiebte jetst ruben su lassen und lieber später
einmal darauf surüeksukommen. In vierssbn Vagen sollten
wir beiraten, in aller Ltille, beinabe bsimlieb, wie ieb es

gewünsebt batts. Wenn ieb seine brau bin, wird er viellsiebt
eber auf mieb bören, daebts ieb. iVeb, wenn ieb gewusst
Imtte ..." Z

bvel^n stoebts und warf einen beinabe ängstlieben blieb
auf Eiland, der ibr in teilnebmsndsm Lebwsigen sugebört
batte. Lie strieb sieb mit einer müden Osbärde über die
Ltirn. /-/

„Nanebmal ist mir, als ob all das brübsrs, aueb wenn
es nur erst ein paar Woeben surüeklisgt, gar niebt wirblieb
wäre, gar niebt su meinem wabren beben geborte, bs ist,
als wäre das alles nnr ein Vraum gewesen, ein immer be-
drüobendsr Vraum, aus dem man voller Vngst erwaebt —
und dann plötsbeb bist du da und das wirbbebs beben, die
wirbliebe Diebs, und alles ist gut Vber wenn ieb dann
den ^eitungsaussebnitt ansebs, den ieb dir gezeigt babe,
dann weiss ieb gleieb wieder, dass es niebt gut ist — uncl
niemals niebr gut werden bann."

bis starrte, wie von tödlivbsr Uüdigbsit befallen, ver-
Zweifelt vor sieb bin. Ödland empfand es als einen teufliseben
Zufall, dass sie, obne es ?u merben, wieder an die Ltelle
gelangt waren, wo b.vel^n damals ins User gesprungen war.
^.ueb sie sebien daran ?u dsnben. ,,I)u bättest mieb doeb
lieber niebt retten sollen", murmelte sie bslblaut vor sieb
bin. „Das 2weitsmsl ist es nur scbwsrer/"

^.lland musste alle är^tliebe Lelbstbsberrsebung suk-

wenden, um seine brsebüttsrung vor ibr ?u verbergen. Nit
sanfter bindringbebbsit begann er das weiters Llssebebeii
aus ibr berausziufragen.

„1)u bast es ja sebon gelesen, es stsbt ja alles in der

Leitung", versuebte sie Zuerst gequält aus^uweieben. ^cbsr
dann, naeb und naeb, vsrmoebte ^.lland sieb doeb aus ibren
stoebendsn Worten die bssebsbnisse jenes d'âges dsutlicb
-in maeben, die eigentlieb für ibren Idoeb?eitstag bestimmt
gewesen waren.

' 7. '

bvelM war, um ibren Verlobten, der sie xum Ltandes-
amt abbolsn wollte, ja niebt warten ?u lassen, sebon eine

ganxe Stunde frübsr bereit gewesen, als sie bätte sein

müssen. Sie stand fertig angesogen in dem eleganten Idaeb-

mittagsbostüm, das sie sieb sur drauung batte maeben
lassen, am bsnstsr und sebaute ssrstrsut auf die 3trasss.Z
?lötslieb fubr sie auf von dem dsräuseb eines bsftig brew-
senden Vutos. Sebon so spät... biein, sin fremder Wagen,
und der Kann, der eben bastig aussteigt, ist aueb niebt
Ostrowski, sondern Nonno, den sie in den letstsn Wooben
wirblieb kaum mebr su Ossiebt bekommen bat. Was will
er bisr, beute, jetst? Wenn er eins IZotsebalt su bringen
bat, kann es nur sine Onbsilsbptsebaft sein. „Was ist

gesebsbsn? ^portsetsung lolgtj

I«Mm -
Oass die Hsirstslust erst mit den üaürüundsrtsn sugs-

nommsn üat und trüüer weit mskr üunggeseiisn existiert
üabsn, wird man kaum glauben wollen, ^.llgsmsinss Lrstau-
nsn mag aber wolü die ülatsaeüs srwsebsn, dass es unter
?rledrieü dem Llrossen ein vollständiges Qttisiersborps Lbs-
loser gab. ^.Is 1778 das La^rsutbsr Oragonsrrsgimsnt ins
?eld rückte, betand sieb unter den 74 Qttisisren desselben,
vom kommandierenden densral von Lülow bsrab bis sum
?sbnrieb, niebt einer, der bereits die Rossnkstts der Lbs
trug/

Osr zapsniscbs ?rotsssor dkinsta vom lVlstalUorsebungs-
institut der Universität Lsndai bat eins bsgierung gstun-
den, die 33 ?rossnt leiebtsr als Ouraluminium ist und eins
ausssrordsntlieks ^lastisität und Hostunsmptindlicbksit bs-
sitst. Die Lrkindung sei, wie Oomsi meldst, niebt nur mili-
täriscb wertvoll, sondern aueb vom Standpunkt der Rob-
stottwirtsebstt aus su bsgrüsssn, denn üapan sei zstst in
der günstigen bags, mebr als ausrslebsnde Mengen bocb-
wsrtigsn Rlugseugmetalls erbalten su können.

IVsnn ein lunges lspaniscbss Mädcbsn lacbt, so muss sie
die Hand vor den Mund balten. Wenn ibr der dastgsber
Kostbars Dinge ssigt, soll sie den Mund mit dem Rümono
verdecken, um die Rostbarksiten niebt mit ibrsm 7^.tsm su
trellen.

Der in bliesragus liegende Vulkan Masaz^a bat dureb
seine sieb immer wisderkolsndsn gütigen Ausdünstungen
den Rarmsrn sebon viel Lebadsn gebraebt. Die Verluste sind
um so grösser, als der Doden der Umgebung rscbt günstig
tür die Anlage von ^ucksrrobr-, Kaktee- und Kskaoplan-
tagen ist, diese Rlsntagsn aber immer der dskabr ausgssstst
sind, von den gütigen Ausdünstungen des Vulkans vernicb-
tst su werden.

biacbdsm die Varmsr alles nur Drdsnkliebs vsrsucbt
babsn, um sieb gegen die ausströmenden gütigen Dsmpke su
sebütssn, ledoeb obne nennenswerten Drkolg, ist man nun
endlicb suk eins originelle Idee gekommen: dem Vulkan soll
im wabrsten Sinns des IVortss eins — iüasmasks aukgssstst
werden. Diese Idee rübrt von mebrersn Dbsmiksrn bsr. Ds
ist vorgsssben, dem Krater einen luktdiebtsn, metallenen
Kragen auksusstssn, über den dann ein starkes Drabtnsts
gespannt werden soll. Das Drabtnsts dient als Unterlage kür
einen Riltsr, der das Olkt der Lass auksaugt. S. K
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